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Das Portemonnaie stets im Blick: Die Corona-Krise wirkt sich
auf die finanzielle Lage vieler Menschen aus. Bei Problemen
helfen Schuldenberatungen weiter. Doch wo drückt den
Menschen aktuell am stärksten der Schuh? Seite 2

Wenn man schon nicht vor Ort dabei sein kann, dann
wenigstens live im Internet: Ende März feierte die Plattform
«MusicStage.ch» Premiere. Astrid Leutwyler hatte die Idee,
klassische Konzerte weltweit zu übertragen. Seite 3

Autobiografien liegen aktuell im Trend: Doch weshalb? In
der Edition Unik schreiben Menschen ihr eigenes Buch.
Alyson Joy Pestalozzi aus Herrliberg hat mitgemacht. Für sie
war es eine bereichernde Erfahrung. Seite 5

Konzert im WohnzimmerFinanzen im Griff Lebensgeschichte in Buchform
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Die Gemeinde Küsnacht lancierte im
Januar einen Ideenwettbewerb. Er
soll klären, wie die Jubiläumsdivi-
dende der Zürcher Kantonalbank in
Höhe von 473 000 Franken eingesetzt
wird (wir berichteten). Die Aktion
inspirierte gemäss Mitteilung der Ge-
meinde zahlreiche Küsnachterinnen
und Küsnachter. Es wurden über
100 Projekte eingereicht. Das Spek-
trum reicht dabei von Sport über
Verschönerung von öffentlichen Plät-
zen bis hin zu Natur- und Umwelt-
schutz.

Nun beginnt die nächste Runde
des Wettbewerbs: Die Jury besteht
aus Gemeindepräsident Markus
Ernst (FDP), Gemeinderat Martin
Wyss (FDP), Rita Niederöst, Abtei-
lungsleiterin Gesellschaft, Gewerbe-
vereinspräsident Philipp Bretscher
und Nelly Vögeli vom Vereinskartell.
Die Jury wird alle Vorschläge studie-
ren und bewerten. Die endgültige
Entscheidung durch den Gemeinde-
rat ist für Juni geplant.

«Es ist genau das eingetreten,
was sich der Gemeinderat mit dem
Wettbewerb erhofft hat: Eine Vielzahl
von spannenden, innovativen und
auch ungewöhnlichen Vorschlägen
hat uns erreicht. Sie kommen von
Privatpersonen, Vereinen, Verbän-
den, Unternehmen und Schulen»,
wird Gemeindepräsident Markus
Ernst in der Mitteilung zitiert. Es
werde nun eine grosse Herausforde-
rung sein, aus den vielen tollen Ideen
eine Auswahl zu treffen. «Wir wollen
einen guten Mix an sinnvollen Projek-
ten finden, die vor allem den Be-
wertungskriterien wie Sichtbarkeit,
Zugänglichkeit, Stärkung des Gemein-
wohls, Nachhaltigkeit und Umsetzbar-
keit entsprechen», so Ernst. (ks.)

Ideenwettbewerb geht
in die nächste Runde

«Wir freuen uns riesig, dass wir wie-
der öffnen dürfen», sagt Catia Anke-
shian aus Küsnacht. Stellvertretend
für alle Coiffeusen kann die Inhabe-
rin des Salons Caian aufatmen. Der
Bundesrat hat den Lockdown gelo-
ckert – zumindest für «personenbe-
zogene Dienstleister», also Coiffeure,
Nagelstudios und Physiotherapeuten.
Auch Gartencenter und Baumärkte
dürfen wieder ihre Türen öffnen. «Es
freut mich besonders, meine Kundin-
nen und Kunden wieder zu sehen
und auch, ob es ihnen gut geht.» Man
merkt der Stimme durchs Telefon ih-
re Emotionalität an: Die vergangenen
Wochen waren für Ankeshian nicht
einfach. Ruhig war es schon gar
nicht. «Mein Telefon hat ständig ge-
läutet.» Seit 13 Jahren betreibt die
Küsnachterin ihren Salon im Dorf.
«Die Leute riefen mich an und woll-
ten teils einfach nur reden, viele sind
auch etwas einsam.»

Nun aber folgt die Wiedereröff-
nung. Es werde «ein Coiffeurbesuch
ohne Schickschnack», nimmt Anke-
shian gleich vorweg. Die beliebten
Klatschhefte, die zu einem Coiffeur-
besuch gehören, sowie die Tasse Kaf-
fee – beides wird es vorläufig nicht
geben. «Die Heftli hatte ich schon vor

dem Lockdown abbestellt, weil die
Virengefahr einfach zu gross ist.»
Auch werden die Kunden sich an ei-
nen anderen Service gewöhnen müs-
sen. Offiziell heisst es von höchster
Stelle lediglich, «die Hygieneregeln
müssen eingehalten» werden. Eine
Maskenpflicht für Coiffeure gibt es
nicht. Dennoch: Ankeshian will die
Weisungen des Coiffeur-Verbandes
abwarten – dieser arbeitet zurzeit ein
Sicherheitskonzept aus.

Beim Coiffeur Caian werden die
Kunden wohl während der ganzen
Behandlung Masken tragen – so wie
die Coiffeusen selber auch. Das nöti-
ge Material – bisher Mangelware in
der Schweiz – hat sie in China be-

stellt. 300 Stück. Noch wartet sie auf
die Lieferung. Wenn sie nicht recht-
zeitig auf die Öffnung kommen, wird
die Küsnachterin auf die teurere Al-
ternative aus der Schweiz zurück-
greifen. «Da gibt es schon Angebote,
aber man bezahlt für fünf Masken
90 Franken oder mehr.»

Respekt vor einer Ansteckung
Angst, dass sie das Coronavirus sel-
ber bekommt, hat Ankeshian nicht.
Aber Respekt. In ihrer näheren Fa-
milie hatte jemand Corona. «Das
ganze Programm – mit Intensivstati-
on.» Er sei jetzt wieder gesund, aber
die Zeit mit den sorgenvollen Telefo-
naten sei schwierig gewesen. Eine

Wahl hat sie aber nicht: «Wenn wir
das Geschäft jetzt nicht öffnen, dann
sterben wir Gewerbler nicht an Coro-
na, sondern verhungern einfach»,
bringt die Coiffeuse es auf den Punkt.

Schützen will sie sich und ihre
vier Mitarbeiterinnen bestmöglich –
das sind zwei Lernende und zwei
ausgebildete Coiffeusen. «Ich überle-
ge mir gleitende Arbeitszeiten, also
zum Beispiel längere Öffnungszeiten
von vielleicht 9 bis 20 Uhr abends,
zwei bis drei Mal die Woche.» Auch
um zu vermeiden, dass ihre Mitarbei-
terinnen in überfüllte Pendlerzüge
steigen müssen.

Die Nachfrage nach einem Coif-
feurbesuch ist in der Bevölkerung si-
cherlich gegeben, weiss sie. «Mein
Telefon läutet nonstop», sagt Anke-
shian. Dieser Umstand dürfte jetzt,
nach der jüngst kommunizierten Öff-
nung des Lockdowns durch den Bun-
desrat, noch weiter zunehmen.

Auf eine steigende Anfrage nach
Masken ist auch die lokale Apotheke
Hotz vorbereitet. «Wir haben extra
Masken beschafft, damit das Gewer-
be für den Ernstfall ausgerüstet ist»,
sagt Inhaber und Küsnachter Gewer-
bepräsident Philipp Bretscher. Man
habe Hygienemasken sowie auch
FFP2-Masken, leider seien sie nur zu
hohen Preisen verfügbar. «Wir haben
uns nach der Philosophie unseres Ge-
schäfts dafür entschieden, dass wir
die Masken in erster Linie für diese
Personen beschaffen, welche Bedarf
haben.» Die Masken würden zudem
kostendeckend, aber nicht mit einer
zusätzlichen Marge verkauft.

Coiffeur öffnet ohne Schnickschnack
Der Coiffuresalon Caian
befindet sich nur wenige
Schritte vom Bahnhof
Küsnacht entfernt. Dank
der ersten Öffnung des
Lockdowns bedient er ab
27. April wieder Kunden.
Doch wie wird das gehen?

Manuela Moser

Schaufenster für einen guten Zweck: Wer
die Kunst im Schaufenster von Coiffeur
Caian kauft, unterstützt die Glückskette
und das Rote Kreuz.

Kann bald ihr Geschäft wieder öffnen: Catia Ankeshian. Foto: zvg.

Für Ihre Inserate.

Heidi Haltiner
berät Sie gerne,

Tel. 079 459 36 14.
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Seit Mitte März 2020 sind wir fremd-
bestimmt. Ein kleines, sehr anste-
ckendes Virus zeigt der ganzen Welt,
wie es wirkt, und die Folgen sind ver-
heerend. Menschen werden krank
oder sterben sogar. Geschäfte müs-
sen schliessen und wir alle sollen zu
Hause bleiben. Die Intensivstationen
sind voll, Schutzkleidung und Desin-
fektionsmittel werden knapp. In den
nächsten Wochen darf erfreulicher-
weise eine Besserung erwartet wer-
den und damit erfolgt eine gestaffelte
Lockerung der getroffenen Massnah-
men.

Innerhalb von wenigen Tagen hat
unser Bundesrat Mitte März ein Ret-
tungspaket von aktuell über 42 Mil-
liarden Franken geschnürt, das sei-
nesgleichen sucht. Das ist keineswegs
selbstverständlich, und den Verant-
wortlichen gebührt viel Respekt für
deren pragmatisches und rasches
Handeln.

Angestellte erhalten mindestens
80 Prozent ihres Lohnes weiter,
Selbstständige können innerhalb von
24 Stunden einen zinslosen Überbrü-
ckungskredit beantragen. Für weitere
Gruppierungen werden – hoffentlich
auch hier rechtzeitig – neue Lösun-
gen erarbeitet. Damit die Wirtschaft
nicht vollends zum Erliegen kommt
und wir das Nötigste einkaufen kön-
nen, werden gewisse Betriebe mit
den nötigen Schutzmassnahmen wei-
tergeführt. Wir leben in der Schweiz
und dürfen darüber glücklich sein.
Dank unserer florierenden Wirtschaft
und dank jahrelangem seriösem Um-
gang mit dem Vermögen kann der
Staat jetzt helfen. Eine Notsituation
wie diese hat niemand erwartet, aber
man hat vorgesorgt und es können
Gelder gesprochen werden. Bund
und Kantone sind bereit, Forderun-
gen aufzuschieben und Notverord-
nungen zu erlassen, die unser Leben
trotz dieser Sachlage einigermassen

erträglich ma-
chen.

Dass nicht
alle Massnah-
men auf Ge-
genliebe stos-
sen, ist klar.
Pauschale Kri-
tik ist aber zu
einfach. Wer
hätte die Ver-
antwortung
für die getrof-
fenen Ent-
scheide übernehmen wollen? Wer
wäre bereit, sieben Tage pro Woche
fast rund um die Uhr nach Lösungen
zu suchen, die für eine grosse Mehr-
heit tragbar und für unsere Wirt-
schaft verkraftbar sind? Unser Bun-
desrat hat über lange Zeit Grösse und
Stärke gezeigt und die Kantone und
viele Gemeinden tun dasselbe.

Ein Wermutstropfen bleibt: Leider
müssen die meisten Geschäfte und
die Restaurants, trotz Lockerungen
für andere Branchen, weiter ge-
schlossen bleiben. Das ist fragwür-
dig, zumal sie vor der totalen Schlies-
sung bewiesen haben, dass sie die
hygienischen Auflagen und die be-
schränkten Personenzahlen sehr
ernst nehmen. Vielleicht schafft es
der Bundesrat noch, diesen Betrie-
ben, zeitgleich mit den anderen,
ebenfalls die Chance zur Wiedereröff-
nung zu geben. Auch in diesem Sin-
ne: Danke herzlich dafür, dass Ihr
uns in diesen Tagen so ernst nehmt
und täglich versucht, mit den getrof-
fenen Massnahmen das Bestmögliche
für uns alle zu erreichen.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Den Behörden Danke sagen

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat und präsidierte diesen 2015/16.

Wegen der Krise in finanzielle Pro-
bleme geraten: «Die Massnahmen
zur Eindämmung des Coronavirus
wirken sich unmittelbar und teilweise
drastisch auf die Finanzen zahlrei-
cher Personen aus», schreiben Cari-
tas Zürich, Schuldenberatung Kanton
Zürich und Schuldenprävention Stadt
Zürich in einer Mitteilung.

Doch wo drückt den Menschen
am stärksten der Schuh? «Im Mo-
ment geht es primär um Existenz-
sicherung. Solange dies im Fokus
steht, rückt das Thema Schulden in
den Hintergrund», sagt die Schulden-
beratung Kanton Zürich auf Anfrage.
Falls durch das Einkommen nicht
einmal das Existenzminimum er-
reicht werde, könnten keine Schul-
den getilgt werden, auch nicht in
Raten. Laut Caritas Zürich seien die
drängendsten Fragen: «Wie bezahle
ich die nächste Miete und die nächste
Krankenkassenprämie?»

Um Zahlungsaufschub bitten
Die Schuldenberatungen empfehlen,
ein Budget zu erstellen. Gerät man in
finanzielle Schwierigkeiten, muss das
Budget angepasst werden. Wichtig:
Prioritäten bei den Rechnungen set-
zen. Wohnungsmiete und Kranken-
kasse kommen an erster Stelle. «Auf
Gläubiger zugehen ist immer gut,
wenn Rechnungen nicht bezahlt wer-
den können. In vielen Fällen gibt es
eine Möglichkeit, die Lage zu ent-
schärfen», sagt Caritas Zürich. Das
gelte auch in «Nicht-Corona-Zeiten».
Eine Möglichkeit ist, Ratenzahlungen
vorzuschlagen oder um einen Zah-

lungsaufschub, also eine Stundung,
zu bitten. «Falls sich die finanzielle
Situation voraussichtlich in absehba-
rer Zeit wieder verbessert, bittet man
die Gläubiger besser um Stundung
und bezahlt dann den ganzen Betrag
auf einmal, anstatt in Raten», so die
Schuldenberatung Kanton Zürich.
Wenn jemand die Krankenkassenprä-
mien nicht mehr bezahlen kann,
stellt sich die Frage, ob die Prioritä-
ten sinnvoll gesetzt wurden und ob
man mit dem Einkommen überhaupt
das Existenzminimum erreicht. «An-
dernfalls sollte man rasch Sozialhilfe
beantragen, auch wenn einem dies
vielleicht schwerfällt. Schulden wer-
den von der Sozialhilfe nicht über-
nommen», heisst es von den Fach-
personen.

Verlockend können in dieser Zeit
Konsum- und Kleinkredite wirken.

Von diesen raten die Beratungsstellen
aber ab. Das Problem werde damit
nicht gelöst, sondern nur aufgescho-
ben und allenfalls verschärft. «Zu-
dem wird die Zinsbelastung oft stark
unterschätzt, vor allem bei langer
Laufzeit», so die Schuldenberatung
Kanton Zürich. Vielmehr sollen be-
rechtigte Ansprüche geltend gemacht
werden: «Bei RAV, AHV-Zweigstelle,
Sozialamt oder Sozialdienst der Ge-
meinde», ergänzt Caritas Zürich.

Die Angebote der Schuldenbera-
tungen richten sich primär an Privat-
personen. Informationen für Selbst-
ständige bietet die Volkswirtschafts-
direktion des Kantons Zürich.

«Wie bezahle ich die nächste Miete?»
Die Corona-Krise wirkt sich
auf die finanzielle Lage
vieler Menschen aus. Sie
fragen sich, wie sie ihre
Miete und die Krankenkasse
bezahlen sollen.

Pascal Wiederkehr

Finanzen im Blick: Die Schuldenberatungen helfen weiter. Foto: mai.

Schuldenberatung Kanton Zürich:
www.schulden-zh.ch; Caritas Zürich:
www.caritas-zuerich.ch/kurzberatung;
Schuldenprävention Stadt Zürich:
www.stadt-zuerich.ch/schuldenpraevention.

Gleit’, mein Schiffchen, gleite leise, zum nahen Ufer hin,
weil ich von der langen Reise gar so sehr ermüdet bin.

Dort in jenen Schattengründen, in der stillen Einsamkeit,
werd’ ich dann die Ruhe finden, frei von Schmerzen und von Leid.

Gleit’, mein Schiffchen, gleite leise, sieh’, schon sind wir am Strand,
am Endziel meiner Reise: Fährmann, reiche mir die Hand!

Tief traurig nehmen wir Abschied von meinem geliebten Karli, unserem liebsten Papi, 
Schwiegerpapi, Opa, Grosspapi, Nonno und Urgrosspapi

Karl Wettstein-Santeler
4. Februar 1926  – 11. April 2020

Dein Schiffchen ist am Strand angekommen. «Herzlichen Dank» waren Deine letzten 
Worte, bevor Dein grosses und starkes Herz aufgehört hat zu schlagen. Wir danken Dir
für alles, was Du für uns getan hast. 

Wir vermissen Dich sehr.

Ruth Wettstein-Santeler
Fredy Wettstein und Kaja Vögele
Susanne und Rolf Vogelsanger 
Gabi Wettstein und Dieter Seeger

mit Kai 
Dimitri und Kristiina Wettstein

mit Diego und Jasmin
Melanie und Ravin Marday-Wettstein

mit Lionel und Dylan 
Remo Vogelsanger
Denisse Vogelsanger und Niko Bagic
Verwandte und Freunde

Die Urnenbeisetzung und die Abschiedsfeier finden aufgrund der aktuellen Situation
zu einem späteren Zeitpunkt statt.

Anstelle von Blumen gedenke man im Sinne von Karl an den «Sunnerain» in Uetikon am See, 
Rafael-Vereinigung, IBAN-Nr. CH17 0683 0016 0315 0000 3, Vermerk: Karl Wettstein.

Traueradresse: Ruth Wettstein, Altersresidenz Bethesda, Rietstrasse 25, 8700 Küsnacht

TRAUER
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APROPOS . . .

Als damals, in Vor-Corona-Zeiten,
das Hornen der Schiffe auf dem Zü-
risee ausblieb – wie schwer haben
wir uns da getan, konnten nicht
glauben, dass der See auf Dauer so
still und starr liegen könnte! Heute
sind auch noch die Schiffe ver-
schwunden, vom Raddampfer bis
zum Ruderboot. Flugzeuge ziehen
ihre Striche kaum mehr in den
Himmel – so sehr wir früher über
sie schimpften, heute fehlen sie
uns. Ebenso wie der Coiffeur, der
Blumen- und der Buchhändler, der
nette Beizer und der ältere Herr
von nebenan, der jeden Morgen auf
dem Fahrrad vorbeifuhr und char-

mant den Hut zum Gruss lupfte.
Und ja: Freunde und Familie eben,
vertraute Nähe, «social contact».
Stattdessen «social distancing» –
für mich jetzt schon das Unwort
des Jahres!

Als Teil der «Risiko-Gruppe» –
auch so ein Unwort! – bin ich in
freiwilliger Quarantäne, bleibe zu
Hause. Manchmal fühle ich mich
dabei wie ein Amselkind im Nest,
nur dass nicht die Vogeleltern, son-
dern unsere Kinder Tag für Tag Sä-
cke mit wunderbarstem Futter im
Treppenhaus deponieren und den
Hund ausführen. Der nette Beizer
schickt seinen «arrosto» mit italie-
nischen Kräutern ins Haus. Das be-
währte Gourmethaus liefert Köst-
lichkeiten nach Wunsch. Der Buch-
händler sendet ausgesuchte Lektü-
re, die Apotheke Pillen und am Os-
termorgen liegt ein frischer Zopf-
hase im Milchkästchen! Familie,
Freunde und Bekannte denken an
uns, telefonieren, skypen, mailen,
helfen und schicken Zeichen der
Verbundenheit. Den prächtigen
Bluescht dürfen wir im eigenen
Garten geniessen und haben plötz-
lich Zeit – Zeit, Bücher zu lesen und
Artikel zu schreiben, Zeit sogar, mit
dem Partner Rommé auf dem Stu-
bentisch und mit dem Sohn ein
Scrabble per Internet zu spielen.
Bei alledem wissend, dass dieser
Zustand vielleicht etwas länger
dauern könnte – aber doch nicht
ewig. Wie privilegiert wir sind!

Ein «Ruck» müsse durchs Land
gehen, hat der deutsche Bundes-
präsident Herzog seinerzeit gefor-
dert. Dass aus dem Ruck dereinst
ein solches «Zusammenrücken»
würde, wer hätte das gedacht? In
der Tat: Wir sind «zämegruggt»,
Alte und Junge, solche, die sich
schon lange liebten und andere, die
sich kaum kannten. Dafür ganz
einfach: DANKE!

Annemarie

Schmidt-Pfister

Zämegruggt

ANZEIGEN

«Die Idee zu den Streaming-Konzer-
ten kam mir bei einem Spaziergang.
Dafür habe ich im Moment viel Zeit,
da alle meine Konzerte bis im Herbst
abgesagt wurden», erzählt die in
Küsnacht wohnhafte Geigerin Astrid
Leutwyler. «Wir befinden uns in einer
aussergewöhnlichen Situation. Ich
möchte den Menschen während der
Corona-Krise eine positive Ablenkung
in ihre Wohnzimmer bringen.»

Innerhalb von zwei Wochen wa-
ren die Vorbereitungen für das erste
live gestreamte Konzert aus Küsnacht
abgeschlossen. Dabei kamen ihr die
guten Kontakte zu der Eventfirma
«effekte.ch» zu Gute: «Sie waren so-
fort einverstanden, die nötige Tech-
nik bereitzustellen.» Auch auf die Zu-
sagen der anderen Musikerinnen und
Musiker wartete Leutwyler nicht lan-
ge: «Alle freuten sich, endlich wieder
ein Konzert spielen zu können.»

Aufgeregter als sonst
«Ein Konzert in einem leeren Saal zu
geben, war für uns alle eine ganz
neue, ungewohnte Situation», erzählt
Leutwyler. «Als Musiker leben wir
von der Interaktion mit dem Publi-
kum. Wir wussten nicht, was auf uns

zukommt.» Die Aufregung war dem-
entsprechend grösser als sonst, auch
bei Leutwyler selbst: «Natürlich
möchte man dieselbe Leistung brin-
gen, wie wenn das Publikum anwe-
send ist. Ich wusste nicht, ob mir das
gelingt.»

Die durchweg positiven Rückmel-
dungen der insgesamt etwas über
2000 Zuschauer zeigen, dass sowohl
Leutwyler als auch die anderen Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer ihre
Liebe zur Musik auch via Bildschirm
zu ihrem Publikum transportieren
konnten: «Viele der Zuschauer haben
sich bei uns für das schöne Erlebnis
bedankt. Das bedeutet uns sehr viel»,
freut sich die Küsnachter Geigerin.

Die Organisation habe problemlos
funktioniert: «Am schwierigsten war
es aufzuzeigen, wie wir die Weisun-
gen des Bundes einhalten werden»,
berichtet Leutwyler. «Zum Beispiel

sollten nie mehr als fünf Personen im
selben Raum sein.» Dazu setzte die
Organisatorin vermehrt auf Einzel-
auftritte. Von den drei Kameras im
Raum war nur eine von einem Kame-
ramann bedient, die anderen beiden
sowie der Ton wurden von einem
Mischpult im Nebenraum gesteuert.

Keine Einnahmen
Der finanzielle Druck, der auf der
Branche lastet, sei gross, so Leutwy-
ler: «Viele arbeiten als freischaffende
Musiker. Ohne Aufträge haben sie
keine Einnahmen.» Ihr war es des-
halb ein grosses Anliegen, dass die
Künstlerinnen und Künstler sowie die
Techniker für ihren Einsatz eine sym-
bolische Gage erhalten. Bei der Fi-
nanzierung wird Leutwyler sowohl
von der Gemeinde Küsnacht als auch
von Gönnerinnen und Gönnern un-
terstützt.

Wie lange Leutwyler das Portal
betreut, steht noch offen: «Ganz be-
stimmt bis der Bund seine Anweisun-
gen bezüglich Veranstaltungen lo-
ckert oder sogar aufhebt.» Gespräche
für weitere Konzerte sind bereits im
Gange, weitere Auftritte sind schon
erfolgt (siehe Box). «Da die Organisa-
tion sehr kurzfristig möglich ist, sind
wir sehr flexibel.» Dass nach der mo-

mentanen Ausnahmesituation noch
ein Bedürfnis nach der Liveübertra-
gung von Konzerten besteht, zweifelt
Leutwyler an: «Es ist möglich, dass
Liveübertragungen zusätzlich ange-
boten werden. Doch dass ein ge-
streamtes Konzert ein richtiges er-
setzt, kann ich mir nicht vorstellen.»

Und wie geht es der Musikerin
Astrid Leutwyler persönlich während
dieser Corona-Krise – Leutwyler, die
Preisträgerin des Küsnachter Kultur-
preises ist, die zusammen mit ihrer
Schwester Sonja nicht nur diesen
Preis gewonnen hat, sondern auch

Mitorganisatorin des Küsnachter
Klassikfestivals ist? «Mein Alltag hat
sich trotz Corona-Virus nicht sonder-
lich verändert», sagt sie. «Ich bin es
gewohnt, tagelang allein zu sein und
zu üben. Natürlich fehlen mir die
Konzerte und der Austausch.» Finan-
ziell hat Leutwyler Glück: «Ich habe
mehrere Standbeine. Aber ich hoffe
für uns alle, dass sich die Situation
bald entspannt.»

Die Kultur lebt – trotz Corona-Krise
Ende März feierte
die Livestreaming-Plattform
«MusicStage.ch» Premiere.
Es war die Idee von Astrid
Leutwyler, klassische
Konzerte aus Küsnacht
weltweit live in die
Wohnzimmer zu übertragen.

Christina Brändli

Alle Informationen zu bevorstehenden
Konzerten und eine Mediathek mit den
bisherigen Übertragungen unter:
www.musicstage.ch

Geigerin Astrid Leutwyler weiss: «Der finanzielle Druck, der auf der Branche lastet, ist gross.» Foto: zvg.

«Als Musiker leben
wir von der

Interaktion mit dem
Publikum.»

Über 350 Menschen haben am ver-
gangenen Sonntagvormittag das
Kinderkonzert «Tredeschin» aus
ihrem Wohnzimmer genossen. Die
Märchenerzählerin Jolanda Steiner
witzelte zum Schluss in die Kame-
ras: «...und dies garantiert viren-
frei...». Zur Freude aller «Zoifter»
und Freunde des Zürcher Früh-
lingsfestes wurde sogar der Zür-
cher Sechseläuten-Marsch gespielt.
Wer das Konzert oder das Märchen
verpasst hat, kann es auf der Web-
site www.musicstage.ch nachholen.

Am Sonntag, 26. April, folgt um
18 Uhr das nächste Konzert unter
dem Titel «Lied ohne Wort». Auf-
treten werden Elea Nick (Violine),
Noëlle Grüebler (Violine), Cécile
Grüebler (Violoncello), Annemarie
Burnett (Flöte) und Yulia Levin
(Klavier).

Die Livestream-Konzerte sind
gratis. Spenden, um weitere Kon-
zerte zu ermöglichen und die
Künstlerinnen und Künstler zu un-
terstützen, sind auf der Website
www.musicstage.ch möglich. (e.)

Auch der Sechseläuten-Marsch erklang

ANZEIGEN
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Das Verfassen einer Autobiografie ist

im Trend. Doch weshalb? «Ich ver-

mute, dies hat mit dem schlummern-

den Wunsch zu tun, sich mit dem ei-

genen Leben einmal vertieft ausein-

anderzusetzen, es zu ergründen und

zu begreifen und dadurch Sinnhaftig-

keit zu erfahren», meint Christian

Vedani, Projektmitarbeiter Edition

Unik.

Das Kulturprojekt Edition Unik

bietet zweimal jährlich – im Frühling

und im Herbst – eine 17-wöchige

Schreibrunde an. Ziel dieses Projek-

tes ist, Erinnerungen und Erlebnisse

zu sammeln und schriftlich – in Form

eines Buches – wiederzugeben. Das

Pilotprojekt fand vor fünf Jahren

erstmals in Zürich statt, seitdem wur-

de es auf die Städte Bern und Basel

ausgeweitet.

Etappen als Struktur
Das Projekt ist in drei Etappen aufge-

baut: Als Auftakt sammeln die Teil-

nehmenden ihre Erinnerungen und

legen sie in Form von «Notizen» ab.

In einem zweiten Schritt wird aus der

Sammlung eine Geschichte formu-

liert, also die «Kapitel» für das Buch.

Ziel dieser zweiten Phase soll sein,

dass am Ende Inhalt und Struktur

des Buches feststehen. Im letzten Teil

werden dem Buch Elemente wie Au-

torenname, Titel, Klappentext und

Widmung hinzugefügt.

«Die klaren Abläufe des Projektes

helfen den Teilnehmenden insofern,

als dass ihnen ein Rahmen und klare

Strukturen vorgegeben werden.»

Denn die Herausforderung sei, sich

nicht in Details zu verlieren und nicht

zu hohe Anforderungen an sich

selbst zu haben. Und: Keine Hem-

mungen, sich selbst wichtig zu neh-

men. «Viele denken fälschlicherwei-

se, das eigene Leben ist nicht wert-

voll genug, um darüber zu schrei-

ben», stellte Vedani in seiner Zeit als

Projektmitarbeiter fest. Doch über

sein eigenes Leben zu schreiben,

könne das Selbstbewusstsein stärken

und den Selbstrespekt fördern, so

Vedani.

Erleichterung und Stolz
Besonders das Ende des Schreibpro-

jektes sei ein bedeutender Moment.

«Viele Teilnehmende empfinden Er-

leichterung und Stolz, wenn sie nach

vier Monaten intensiver Arbeit ihr ei-

genes Buch in den Händen halten»,

sagt der Projektmitarbeiter. Doch

nicht nur Erleichterung, auch Bestär-

kung und Ermächtigung fühlen viele

frischgebackene Autoren und Auto-

rinnen. Die Vergegenwärtigung ver-

gangener Ereignisse macht zuver-

sichtlich und dankbar. Andererseits

hätten viele Autoren und Autorinnen

durch den ganzen Verarbeitungspro-

zess mit vergangenen Konflikten ge-

lernt abzuschliessen und diese zu ak-

zeptieren. Die 64-jährige Alyson Joy

Pestalozzi nahm bereits zum dritten

Mal an der Schreibrunde teil. Daraus

entstanden sind drei Bücher: Zwei

Kurz-Memoiren über die Beziehung

zu ihren Eltern und ein weiteres über

eigene Gedanken und passende Foto-

grafien.

Ihr Credo: «Jetzt oder nie.» «Wie

bei allen Projekten muss man auch

beim Buchschreiben diszipliniert sein

und einen langen Atem haben», sagt

Pestalozzi.

Menschen sind wie Wundertüten
Die Projektteilnahme kann die Herrli-

bergerin nur empfehlen: «Man lernt,

liebevoll auf gewisse einschneidende

Ereignisse im Leben zurückzubli-

cken. Und: Es ist eine Bereicherung

fürs Leben.» Jedoch müsse man mu-

tig sein und den Schritt wagen. Zum

Schluss meint sie: «Menschen sind

wie Wundertüten, es stecken so viele

Geschichten in ihnen und jeder hat

eine andere zu erzählen.» Für die

diesjährige Projektausgabe von Au-

gust bis Dezember können sich Inte-

ressierte noch anmelden. Eine Teil-

nahme im 17-wöchigen Basispro-

gramm kostet 550 Franken.

In drei Etappen eine Autobiografie schreiben
Erinnerungen für die Ewig-
keit: In der Edition Unik
schreiben Menschen ihr
eigenes Buch. Für Alyson Joy
Pestalozzi aus Herrliberg war
die Projektteilnahme eine
Bereicherung fürs Leben.

Céline Geneviève Sallustio

Weitere Infos finden Interessierte unter
www.edition-unik.ch/teilnehmen.

Alyson Joy Pestalozzi nahm bereits zum dritten Mal an der Schreibrunde teil. Daraus entstanden sind zwei
Kurz-Memoiren über die Beziehung zu ihren Eltern und ein weiteres über eigene Gedanken inkl. Fotos.

Das macht Freude: die ersten gedruckten Ausgaben der eigenen literarischen Erzeugnisse vor sich zu haben. Fotos: zvg.

Christian Vedani ist Projektmitar-
beiter Edition Unik.

Zwei Auto-Einstellplätze oder 
Motorrad-Einstellplätze
in Tiefgarage zu vermieten.

Wir vermieten die Einstellplätze einzeln oder 
zusammen, per sofort oder nach Vereinbarung.
Unmittelbare Nähe zum Bahnhof Küsnacht ZH 
an der Florastrasse 17, 8700 Küsnacht ZH. 
Miete pro Einstellplatz: CHF 230.– pro Monat.
Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme:

Senda Immobilien AG 

roman.pechlaner@sendaimmobilien.ch 

Mobile 079 550 56 47.

ANZEIGEN

In Salzburg am Mozarteum  
ausgebildeter Pianist gibt 

Privat-Klavierunterricht 

bei Ihnen zu Hause. pianvie@bluewin.ch

AUF EINEN BLICK

Motorgeräte / und Velos

Umzüge

Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 079 459 36 14

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Motoreegge, Markus Egg, Karrenstrasse 1 
Küsnacht, 044 912 20 00
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Apropos «Business as usual – ein

Versuch», vom 9. April.

Werner Vogt beschwert sich in der
Kolumne «Apropos» über die unange-
nehme Stille am Himmel, er vermisst
die Langstreckenmaschinen der
Swiss, welche pünktlich um 6 Uhr
über den Pfannenstil zum Landean-
flug ansetzen, die jetzt aber wegen
eines mikroskopisch kleinen (Lebe-)
Wesens gegroundet auf dem Flugplatz
Dübendorf gratis parkiert sind. Das
Motorengeräusch dieser Jets empfin-
det Werner Vogt als «gesundes Be-
gleitgeräusch einer brummenden
Volkswirtschaft». Tja, in Küsnacht-
Itschnach kann dieses Geräusch als
brummender «Wirtschafts»-Motor
wahrgenommen werden.

Die Situation auf dem Küsnach-
terberg und anderen höher gelege-
nen «Ausssenstationen» der Gemein-
den am rechten Zürichseeufer inklu-
sive Zumikon ist jedoch diametral
eine andere. Hier werden die Men-
schen mit 85 Dezibel täglich aus dem
Schlaf gerissen, auch an Sonn-, Fei-
er- und deutschen Feiertagen, seit
einigen Jahren zusätzliche auch am
Einschlafen gehindert, weil die ge-
setzlich vorgeschriebene Nachtruhe
von 7 Stunden respektive der tole-
rierte Verspätungsabbau von 23 bis
23.30 Uhr schon längst in den regu-
lären Flugplan integriert worden ist.

Die Aktionäre der Flughafen Zü-
rich AG und die der Lufthansa dürfen
nicht enttäuscht werden. Zur Erinne-
rung: Die Südanflüge sind im Jahr
2003 mit Hilfe des Notrechts einge-
führt worden, Deutschland hat mit-
tels der einseitigen Deutschen Ver-
ordnung (DVO) Landungen über süd-
deutsches Gebiet zu sensiblen Zeiten
verboten. Mittlerweile sind die Süd-
anflüge still und leise per Gewohn-
heitsrecht legalisiert worden, die
betroffene Bevölkerung hat ihre
Lärmschutzmassnahmen, zum Bei-
spiel teure Lärmschutzfenster, die
besonders nach einem Tropentag
geschlossen in der Nacht besondere
Lebensqualität ermöglichen, finanzie-
ren und den Wertverlust ihrer Lie-
genschaften ertragen müssen.

Mein Corona-Alltag, als zur Risiko-
gruppe (altersmässig) gehörend, be-
ginnt mit einem grossen Wohlgefühl,
um 6 Uhr mit 85 Dezibel nicht aus
dem Schlaf gerissen zu werden. Meine
grosse Hoffnung ist, dass auch die
«Wirtschaft» und die davon abhängige
«Politik» durch die aufgezwungene
Ruhe-Denkpause die dringend nötige
Zeit gefunden hat, sich der nächsten
Krise zu widmen. Die befindet sich
nämlich schon in vollem Gang, langsa-
mer halt, aber sehr kontinuierlich,

nämlich: die Klimaerwärmung. Die
Luftfahrt ist hierfür auch massiv ver-
antwortlich, denn mittels Dumping-
preisen hat sie sich zu einer überfüll-
ten Blase und dazu überfülltem Him-
mel mit entsprechenden Klimaimmis-
sionen entwickeln können. Die immer
noch vorhandenen Cash-Milliarden, in
nachhaltige Investitionen von neuen
Technologien zu vergeben und damit
neue, langfristige Arbeitsplätze zu
schaffen, drängt sich auf.

Fazit: Wir leben momentan in
harten Zeiten, welche jedoch auch
eine grosse Chance bieten, denn jetzt
eröffnet sich die Gelegenheit für die
«Aktivdienstgeneration 1939–1945»,
über ihren Nachkriegsaufbau-Schat-
ten zu springen, sich für Neues zu
öffnen und damit unseren Kindern
und Enkeln eine langfristig gesicherte
Zukunft und Lebensqualität zu si-
chern. Last but not least, wir brau-
chen einen Flughafen in Zürich, aber
keinen von der Lufthansa gewünsch-
ten Megahub, und die Flugtickets soll-
ten dringend den effektiven Kosten
plus CO2-Abgaben angepasst werden.

Ursula Hofstetter,

Forch-Küsnacht

Chance, die Fliegerei
neu zu überdenken

Herrn Vogts Äusserung, ihm sei die
Stille am Himmel unangenehm,
stimmte mich nachdenklich. Wie
kann man die natürliche Stille als
«unangenehm» empfinden? Warum
löst eine, durch das Virus erzwunge-
ne, Pause unseres ständigen Aktivis-
mus in unseren täglichen Gewohn-
heiten solche Gefühle aus? Wäre es
nicht eine Chance, die Ruhe als Ent-
schleunigung zu geniessen, die Ge-
räusche der Natur neu zu entdecken,
sie wieder einmal in allen Facetten
zu hören und ist dies nicht eigentli-

che Lebensqualität? Vielleicht emp-
findet Herr Vogt nicht die Stille per
se, sondern das Gefühl von der Welt
ausgeschlossen zu sein, das Tor zur
Welt verschlossen, als beängstigend.
Nicht mehr die Wahl zu haben, wo-
hin man ferienhalber fliegen könnte
oder mal für eine kurze Auszeit dem
Hiersein zu entfliehen. So ein Gefühl
kann ich, selbst aus geschäftlichen
Gründen öfter mal auf Interkontinen-
talflügen unterwegs, durchaus nach-
vollziehen. Im Unterschied zu seiner
Wohnadresse, sind wir hier im obers-
ten Teil Itschnachs oder in der Forch
wohnend aber einigen Lärm-Dezibel
mehr ausgesetzt, dort wo die Flieger
jeweils vor der Landung nochmals
Schub geben. Wie viele andere mehr,
in den Anflugs- und Startregionen,
geniessen wir jetzt die längst verein-
barte, aber nie eingehaltene Nacht-
ruhe von sieben Stunden.

Aber keine Angst. Das Tor zur
Welt wird sich wieder öffnen, nur
nicht mehr so weit wie vor der Pan-
demie. Wir haben nun die Chance,
die Fliegerei neu zu überdenken. Es
geht nicht darum, den Wirtschafts-
standort Schweiz zu gefährden, son-
dern die Bedeutung des Flughafens,
angepasst an den Bedürfnissen der
Schweiz und der hiesigen Wirtschaft,
neu zu definieren. Was wirklich
braucht die Schweiz und was ist
sinnvoll? Nicht jede Destination
braucht eine Direktverbindung, man
kann auch mal umsteigen. Kloten
wurde unnötigerweise während Jah-
ren zum Umsteige-Hub hochstilisiert,
was dazu beigetragen hat, dass die
Luftfahrt fast 20 Prozent aller schädli-
chen Treibhausgase in der Schweiz
verursacht. Die Volkswirtschaft kann
auch ohne Billigflieger brummen und
ohne die zu Ramschpreisen organi-
sierten Party-Wochenenden im Süden
oder in Städten, die nun wirklich we-
nig zum Wohlergehen der Schweiz
beitragen. Dass der Flughafen Zürich

und eine etwas verkleinerte Swiss als
Tor zur Welt weiterhin für eine opti-
male Wirtschaft beitragen sollen, ist
unbestritten und erwünscht. Hinge-
gen ist es nicht unsere Aufgabe, eine
masslose Expansion des Flugver-
kehrs zugunsten ausländischer Fir-
men zu finanzieren. Dann sind weder
ein weiterer Ausbau des Flughafens
noch die Südstarts «Straight» nötig,
was vielen Bewohnern im Kanton
und unserer Region erheblich mehr
Lärm bescheren würde.

Auch ich habe ein Gefühl, näm-
lich das der Erinnerung an meine
frühe Jugendzeit, wo man jeden Flie-
ger am Himmel als etwas besonderes
wahrgenommen hat. So ertappe ich
mich auch in diesen Tagen wieder
dabei: «Guck mal, EIN Flugzeug!

Lorenz Meister

Itschnach-Küsnacht

Lockdown: Sind
Anglizismen nötig?

Leserbrief «Die deutsche Sprache»,

«Küsnachter» vom 16. April.

Aus aktuellem Anlass gehöre ich
in eine Risikogruppe, in jene Grup-
pe, von der schon viele gar nicht
mehr da sind. Weil ich nicht weiss,
ob ich nun privilegiert bin oder
nicht, darf ich über sie sagen: Sie
haben es gut, nicht mehr leisetreten
zu müssen. Nicht mehr zuerst nach
links und rechts schauen zu müs-
sen, bevor sie sich getrauen, etwas
zu sagen. Und es dann nicht sagen,
weil sie es doch unserer Gesell-
schaft nicht zumuten dürfen,

Wir sollen 2 Meter Abstand
(Deutsche: 1,5 Meter?) zueinander
halten, höchstens zu fünft im Kreis
stehen und alle Hygienemassnah-
men einhalten, die uns in Kinder-
zeiten längst beigebracht worden
sind. So können wir den Regeln von
Anstand und gutem Ton entspre-
chen, ohne das Virus weiterzurei-
chen. Das sind Voraussetzungen für
den «Lockdown», auf den in einem
kürzlichen Leserbrief mit der Über-
schrift «Deutsche Sprache» hinge-
wiesen wurde. Solche Anglizismen
sind zwar ermüdend, aber es ist lei-
der auch klar, dass jeder, der etwas
auf sich hält, sich deutschsprachi-
ger Ausdrücke schämt – und sie
vermeidet, wenn immer möglich.

In den Diskussionen, die in ähn-
licher Art auf sämtlichen Fernseh-
kanälen und Radiosendern geführt
werden, wird um den heissen Brei
herumgeredet. Dieser Brei ist so
heiss, dass niemand davon spricht,
wer dem Tod am nächsten sei, bald
sterbe. Das ist nicht die Terminolo-
gie einer rücksichtsvollen Gesell-
schaft. Deshalb spricht man von der

Risikogruppe. Und denkt dabei etwa
an Risikokapital oder vielleicht auch
ans Risiko beim Roulette.

Geht es gerade noch oder kippt
es? Gewinn oder Verlust? Im Grun-
de genommen ist da der Western im
Kino trotz seiner unvermeidlichen
Anglizismen viel ehrlicher als unse-
re Gesellschaft am heissen Brei.
Dort tönt es sec hinter der Knarre:
Leben oder Tod!

Heinz Eggimann, Küsnacht

Lärmig mit Corona
durch die Osterzeit

Ich habe mich darauf gefreut, dass
mir das Coronavirus-Problem we-
nigstens ein schönes Wochenende
über Ostern bescheren könnte. Aber
ganz im Gegenteil! Seit bald 20 Jah-
ren wohne ich schon in Küsnacht an
der Seestrasse, an bester Lage. Das
«an bester Lage» kann man seit Jah-
ren vergessen. Eine unglaubliche Zu-
mutung war das grosse Strassenbau-
projekt im letzten Jahr. Ich musste
fast täglich aus diesem Lärm fliehen,
den schleichenden Autokolonnen,
dem Baumaschinengestank und dem
vermehrten Staub. Ich wunderte
mich anfangs, dass sich Anwohner
der Zürichstrasse so ins Zeug legten
und sich gegen die Quartierstrassen-
umleitung wehrten. Obwohl man
doch wusste, dass es sich um eine
beschränkte Bauzeit handelte.

Bemerkenswert war, dass von den
Seestrassenanwohnern, die ja auch
zum Quartier gehören, keine einzige
Klage kam. Ausser einem Haufen
Papierkram von Bauplanänderungen
hätte ich aber ein Dankeschön von-
seiten der Gemeinde geschätzt, dass
wir dies alles so mitgemacht haben.
Für mich war es selbstverständlich,
es kommt ja nächstes Jahr mit dem
neuen Belag alles wieder besser.

Jetzt zu meinem Punkt. Diese See-
strasse ist so stark befahren, dass ich
mich auf die Empfehlung, man solle
zu Hause bleiben, freute. Doch die
Freude viel ins Wasser. Enttäuscht
musste ich wieder fliehen wegen des
enormen Auto- und Töffverkehrs. Es
waren über Ostern praktisch nur jun-
ge Lenker mit ihren neuen, teuren
Schlitten unterwegs. Natürlich ist
Frühlingsanfang und dabei noch Son-
nenschein. Aber von wegen angekün-
digter Kontrollen durch die Polizei.
Für mich und viele Daheimgebliebe-
ne war es schlicht und einfach der
Horror. Das Loblied vom Einhalten
der bundesrätlichen Empfehlung hat
bei mir als Vertreter der Corona-Risi-
kogruppe grosse Risse hinterlassen.
Es schreit nach sonntagsfreien Auto-
und Töffzeiten. Träumerei!

Stephan Bader, Küsnacht

LESERBRIEFE

Ein Wohlgefühl, dass
es weniger Flieger gibt

Für einige ein guter Aspekt: weniger Flugzeuge am Himmel. Archivfoto: rs.

Bei einem Unfall mit einem Radfah-
rer ist am Sonntagnachmittag in Küs-
nacht eine Fussgängerin schwer ver-
letzt worden. Dies teilt die Kantons-
polizei Zürich mit.

Ein 40-jähriger Mann fuhr ge-
mäss Mitteilung kurz vor 17 Uhr mit
seinem E-Bike auf der Schiedhal-
denstrasse Richtung Küsnacht. Auf
Höhe Schübelweiher überquerte eine
Fussgängerin von links her die Stras-
se. «Aus derzeit noch unbekannten
Gründen kam es zur Kollision zwi-
schen der 55-jährigen Frau und dem
Velofahrer», schreibt die Kantonspo-
lizei Zürich. Während der Zweirad-
lenker unverletzt blieb, erlitt die
Fussgängerin beim Sturz schwere
Kopfverletzungen und musste mit ei-
nem Rettungswagen ins Spital ge-
bracht werden. (pd.)

55-jährige Frau bei
Unfall schwer verletzt

Trotz der Corona-Krise, welche uns derzeit zur sozialen Distanzierung
zwingt: Die Natur erblüht. Auch dieses Rapsfeld ist in trister Zeit ein
herrlicher Anblick. Die Sunnewis im Küsnachter Quartier Allmend mutiert

zur «Rapswis». Raps ist laut dem Verein Schweizer Rapsöl der bedeu-
tendste Lieferant von Speiseöl in der Schweiz und gehört zu den wich-
tigsten Nutzpflanzen der hiesigen Landwirtschaft. (ks.)

Foto: Martin Bachmann

Gelbe Blütenpracht: Der Raps blüht auf der Allmend
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Ein Sonntagnachmittag mit Musik

aus dem Garten: Für einen Moment

alles vergessen, in eine Welt von Me-

lodien eintauchen und den bezau-

bernden Violinen- und Gitarrenklän-

gen lauschen. Gypsy-Jazz vom Feins-

ten. «Wir wollen Freude verbreiten,

ganz besonders in dieser schwierigen

Situation», sagte Pfarrerin Judith

Bennett. Da die Bewohnenden des

Alters- und Gesundheitszentrums

Wangensbach in Küsnacht zurzeit

keinen Besuch empfangen dürfen, er-

freuten sie sich am Konzert im lau-

schigen Rosengarten von ihren Bal-

konen aus. «Ein musikalisches Ge-

schenk der reformierten Kirche Küs-

nacht», erklärte Kirchenpflegerin

Madeleine Panchaud. Eine gelungene

Abwechslung, die viele erfüllte und

freudige Gesichter zurücklässt. (e.)

Vor dem Altersheim Freude verbreiten

Violinist Adam Taubitz und Gitarrist Heiner Althaus sind ganz in ihrem Element. Foto: zvg.

Das Fällen der über 100-jährigen

Rotbuche beim Schulhaus Dorf in

Küsnacht war unvermeidlich: Just an

der Stelle sollte das neue Betreuungs-

haus – kurz Kick, so heissen alle Hor-

te in Küsnacht – entstehen. Die Eröff-

nung war im vergangenen Jahr. Mit

leichter Verspätung kehrt nun auch

der alte Baum zurück: in Form einer

Grossskulptur. Die Kinder können

sich freuen. Der verantwortliche

Künstler heisst André Becchio.

Der Zumiker hat sein Atelier auf

der Forch-Küsnacht und ist hier kein

Unbekannter: Er gestaltete auch die

grossen Tropfen vor der reformierten

Kirche in Küsnacht. Sie sind dereinst

entstanden aus einem alten Mam-

mutbaum, dessen Fällung ebenfalls

erst «beweint» wurde, nun aber als

schöne Kunst geschätzt wird.

Becchio: «Ich freue mich, dass

meine neuste Skulptur nächste Wo-

che platziert werden kann.» Der

Baum habe die Idee vorgegeben, er

sei «verzweigt» gewesen. Und so ist

aus dem einen «Arm» ein Bleistift

entstanden, aus dem anderen gab es

Bauklötze. «Beides passt zum Betreu-

ungshaus und den Kindern.» Das

2,7 Meter hohe und 800 Kilogramm

schwere Werk wird mittels eines

grossen Krans auf einen Betonsockel

gehievt und verankert. «Direkter Bo-

denkontakt würde dem Baum auf die

Dauer schaden», so der Künstler.

Rechtzeitig zum baldigen Schulbe-

ginn, einer ersten Lockerung in Coro-

na-Zeiten, werden die Kinder also

sprichwörtlich Bauklötze stauen dür-

fen an ihrem ersten Schultag. (moa.)

Ein alter Baum kehrt zurück

Die Skulptur mit Bauklötzen und Bleistift – passend zur Schule. Fotos: zvg.

So sah der Baum einmal aus.

In der Lewa-Savanne des Zoos Zü-

rich leben zwei domestizierte Tierar-

ten: das Helmperlhuhn und das Da-

homey-Rind. Letzteres stammt aus

Westafrika und gilt als kleinste Rin-

derrasse der Welt. Kürzlich wurden

die Rinder nach absolvierter Quaran-

täne in ihre neue Anlage gebracht.

Die Herde besteht aus vier Kühen

und einem Stier. Bis auf Felsenschild-

echsen und Spaltenschildkröten sind

damit alle Tiere, die in der Lewa-Sa-

vanne leben, im Zoo angekommen.

Dies teilt der Zoo Zürich auf Anfrage

mit.

Die Lewa-Savanne wird eröffnet,

wenn der ganze Zoo wieder für Besu-

chende aufmachen darf. (pw.)

Kleinste Rinderrasse der Welt lebt neu im Zoo

Dahomey-Rinder stammen aus Westafrika. Foto: Zoo Zürich, Marco Schaffner
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Restaurants und Bars bleiben weiter-
hin geschlossen. Die Medienkonfe-
renz des Bundesrats von vergange-
ner Woche deutete darauf hin, dass
sich die Gastronomiebranche noch
länger gedulden muss. Sich an diese
Situation zu gewöhnen, ist für die Be-
troffenen schwierig. Zu ihnen gehört
auch die Familie Thieme, die in Küs-
nacht das Restaurant Schützenstube
führt. Trotz Anmeldung auf Kurzar-
beit kämpft sie ums Überleben. Zu
gross seien die Umsatzeinbrüche,
sagt Martina Thieme, Wirtin des Res-
taurants.

Die Familie Thieme trifft es in die-
sem Monat besonders hart. Denn der
Saisonstart des Küsnachter Schützen-
vereins fällt ins Wasser. Dort, wo sich
die Vereinsmitglieder normalerweise
verpflegen, reisst die Corona-Krise
ein Loch in die Kasse. Die Thiemes
sind sich bewusst, dass diese Heraus-
forderung über längere Zeit hinweg
gemeistert werden muss. Wie diverse
andere Gastrobetriebe haben sie an-
gefangen, ihre Menüs zu den Kunden
nach Hause zu bringen.

«Kinderleicht in der Zubereitung»
«Choche wie de Chef», so heisst das
in Notzeiten entstandene Angebot.
Denn anders als die meisten anderen
Restaurants, die auf Take-away um-
geschaltet haben, werden hier keine
warmen Mahlzeiten zubereitet und
geliefert. Stattdessen werden diese

vakuumiert verpackt. Einmal in der
Woche, jeweils am Freitag, werden
die Menüs zu den Kunden nach Hau-
se geliefert. «Sie sind kinderleicht in
der Zubereitung. Darauf haben wir
besonders geachtet», sagt Martina

Thieme. Eine Anleitung soll dafür
sorgen, dass beim Aufwärmen nichts
schiefgehen kann. Dabei sind die
Mahlzeiten weit weg vom Fertigmenü
aus der Plastikschale. Die Zutaten
werden alle einzeln abgepackt. So

sind beispielsweise bei einem Bur-
ger das Fleisch und die Brötchen
voneinander getrennt. Dass die Me-
nüs vakuumiert und nur wöchent-
lich geliefert werden, hat mehrere
Gründe. Im Vordergrund stehe die
Kapazität, die bei ihrem Restaurant
nicht gegeben ist. «Wir können gar
nicht jeden Tag liefern. Dazu fehlt
uns die Infrastruktur. Das fängt
beim Fahrzeug schon an», sagt
Thieme und fügt an: «Schliesslich ist
dieser Wechsel aus der Not entstan-
den. Wir sind nicht wie ein Take-
away ausgerüstet.»

Daher sei es auch nie das Ziel ge-
wesen, die Kundschaft auf Abruf zu
verpflegen. Stattdessen soll das Ange-
bot als Möglichkeit angesehen wer-
den, sich für ein paar Tage mit Essen
eindecken zu können. Denn die Zuta-
ten in den Vakuumbeuteln halten bis
zu fünf Tage im Kühlschrank. Zudem
sollen die Menüs möglichst wie frisch
aus der Küche schmecken. Deswegen
sind nicht alle beliebten Klassiker der
«Schützenstube» bestellbar. In meh-
reren Testläufen hat das Team her-
ausgefunden, welche Menüs sich zum
Aufwärmen besonders gut eignen.

Weiter wolle man in dieser Not-
lage nicht mit anderen Betrieben in
Konkurrenz stehen, erklärt Thieme.
«Wir wollen mit niemandem konkur-
rieren. Es ist uns eher wichtig, in sol-
chen Zeiten mit unseren Partnern
weiter zusammenzuarbeiten und sich
gegenseitig zu unterstützen.»

Die Nachfrage besteht
Auf mehreren Kanälen in den sozia-
len Medien machten die Thiemes auf
ihr Angebot der «Schützenstube»
aufmerksam. Speziell über Mundpro-
paganda konnten sie genügend Kun-
den von sich überzeugen. Vor allem
Freunde und bisherige Stammkun-
den erfreuen sich an den Essens-Kits.
«Am liebsten hätten wir unsere Gäste
natürlich in unserem Lokal. Aber fürs
Erste geht es nicht anders», so Marti-
na Thieme.

Zu Hause essen, als wäre man im Restaurant
Die Familie Thieme ist von
der Corona-Krise stark
betroffen. Ihr Restaurant
Schützenstube muss vorerst
geschlossen bleiben. Mit
einem Lieferdienst für
vakuumierte Menüs will
die Familie diese schwierige
Phase überstehen.

Dennis Baumann

Kein normaler Lieferdienst: Die Zutaten werden einzeln vakuumiert und
können zu Hause in der eigenen Küche zubereitet werden. Foto: zvg.

Die Weisungen des Bundes sind klar:
Wir bleiben zu Hause und halten Ab-
stand. Doch die immer gleiche Umge-
bung und der eingeschränkte Kontakt
werden mit der Zeit zur seelischen
Belastung. Um sich etwas weniger al-
lein und machtlos zu fühlen, gibt die
Deutsche Gesellschaft für Psychoso-
matische Medizin Tipps. Besonders
wichtig ist es, den virtuellen Kontakt
zu der Familie, Freunden und Ar-
beitskollegen nicht zu verlieren. Auch
seine Ängste zu thematisieren, hilft,
besser mit den eigenen Gefühlen um-
zugehen. Zudem sollte man versu-
chen, seinen Alltag möglichst struktu-
riert weiterzuführen. Bei starken
Ängsten kann auch ein Arzt aufge-
sucht werden. (cbr.)

So schützt man sich
vor dem Sofakoller

Psychische Gesundheit pflegen in der Zeit
des Coronavirus: www.wie-gehts-dir.ch
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